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eignet un beruten 1St. Wır heutigen Menschen, denen der sichtbare uıund
glaubhaite und VO Weltdienst un!: Gottesdienst, die Weihung ler
Lebensräume Urc die Christusgnade sehr ein Herzensanliegen 1St,
dürfen es5 mit Genugtuun egrüßen, wenn E ein gefeierter Hochschul-
er unserer Tage, der Rechtsgelehrte Contardo Ferrini, bald die
Seligen zahlen wird, oder wenn WIT etwa 1ın Lucie Christine das en
einer Mutter 1n kınderreicher Famıilie, iın Antoinette de Geuser das dienende
en der alteren Schwester unter zahireiıchen Geschwistern über-
reich egnade sehen. Dennoch ber bleibt uch heute wahr, daß Kloster-
eben, aus echtem eru ergrifien und 1ın echter Ireue getätigt, eın bevor-
zugter ÖOrt tur les Gnadenblühen bleibt Das hat uDSs die Heiligsprechung
Bruder Konrads wohl uch wıeder 1Ns edächtnis ruten sollen

Hat uns der Heilıge der Theorie der katholischen römmigkeıt
sagen”? Der gute Ptörtner würde ohl zeıt SsSeiINeESs Lebens ber diese

Frage gelächelt haben, hätte kopischüttelnd seinem Rosenkranz
gegriffen oder ware 7G nbetung des eucharistischen Herrn geeilt oder
hätte sıch 1n die geliebte Totengruift der Brüder ZU. tillen Beten zurück-
SEZODYECN. Und ächeln wird uch ohl 1n seiner Verklärung ber all die
Hragenot seiner deutschen andsleute So sSind WITr 1U einmal, eın rechtes
olk des Fragenmüssens; jede abe un jedes egebnis muß uns erst UT

„Problem‘‘ werden. ber eine ntwort gibt unls der Bruder doch,
uch NnUur schweigen UrcCc. sein SC  1C gelebtes en Er hat sich nıcht

die vielberutene Wesensbesinnung, Wesensschau un: Wesenshaltung
der katholischen römmıigkeıt des ‚„katholischen Menschen‘“‘ gemüht, hat
nıiıcht die Grenzlinien zwıschen objektiver un! subjektiver, zwischen lıtur-
gischer, aszetischer un:! mystischer Frömmuigkeıt ziehen versucht,
1st als Kapuziner 1n überkommener katholischer seinem Herrn
und Gott gewandert, ist ıhm €1 Herz un Gemut weit und reich
Uun: seine 1e Gott un ensch stark, stark wıe der '"Lod geworden.
Gott hat sein Amen azu gesprochen. Dieses Amen ist C das 1U  > 1mMmM
lebendigen Wiıderhall der Kirche erklungen ist; dieses AÄAmen moöoge uch
aus deutschen Landen un deutschen Seelen wider  en!

Die katholische Presse 1mM Deutschland
Von Max T1 S. 1

polıtische Umschwung 1n Deutschland hat naturgemäß uch 1m
deutschen Pressewesen tieigehende Veränderungen herbeigeiührt.

1C 1Ur daß die marxistische un gewerkschaitliche Presse gänzlıch VeEeI-«-

schwand;: auch die bürgerlichen Zeıtungen mußten iıhre Verbindung mi1t
den bisherigen Parteien lösen un sich aut die Verhältnisse, aut
den nationalsozialistisch regierten Staat, einstellen. Das geschah be1 den
einen mit einer erstaunlichen Schnelligkeit und Leichtigkeıit, be1 den andern
allmählıic Uun! mancherle1 Kämp{ien un!: Krämpifen Darüber hinaus
wurde die Presse organisatorisch zusammengeschlossen un bestimmten
Richtlinien unterworten. Urc diese orgänge wurde eine Entwicklung
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eingeleitet, ber die INa  $ iın dem Aufifsatze „Das Schicksal der Presse‘‘ („Die
Jatı pri 1934) mancherle1i nregendes, ber keineswegs Abschließendes
lesen kann: enn ist 1er och es 1m 1uß.

ngelöst ist Z A die rage ach dem rechten Ausgleich zwıischen Presse-
ZENSUT un Pressefreiheit. Die Pressefreiheit 1m alten inne ist beseitigt.
Der nationalsozialistische Staat verlangt, daß die Zeitungen die Politik der
Regierung POSLE1LV unterstützen, un!: 111 NUur eine autibauende Kritik 1mMm
en der bestehenden Staatsform zulassen. Aut der andern Seite stÖößt
uch die Beschränkung der Pressefreiheit auf innere Grenzen. Wiırd S1e
zuwelit ausgedehnt, veria die Presse dem Fluche der Eıinförmigkeit
un Langweiıiligkeit, bußt ihr Ansehen un ıhre Glaubwürdigkeit e1in. Dann

Zu Ersatz die Propaganda VO  3 Mund Mund uberdem wird
as, Was 1m nlande nıcht geschrıeben werden dari, auf egen, die sich
jedem staatlıchen Zugriff entziehen, 1n die Auslandspresse geleitet, die NUu:
als zuverlässige Berichterstatterin ber die wirkliıchen Vorgänge geschätzt
und gesucht wird. Je die Pressezensur 1mMm Innern geu wird,
desto er steigt die Eıinfuhr ausländischer Zeitungen. Diese Eintuhr
hinwiederum annn LLUTLT ın sehr beschränktem Maße unterbunden werden,
weıl das Ausland Verbote seine Presse in Deutschland mi1t der
Sperre die deutschen Zeiıtungen beantwortet, auf deren Verbreitung
die deutsche Regierung ZUT Stützung un Rechtfertigung ihrer Politik
Wert egen mMUu.

In der etzten eit ist auch die rage erortert worden, ob 6S 1mMm
Deutschland tür die kontessionelle, insbesondere für die katholische Presse
och Raum un! Ziel gebe, eine rage, deren große Bedeutung nıcht be-
strıtten werden annn Um eın ruhiges, abwägendes Urteil vorzubereıten,
geben WIr zunächst die bisher vorliegenden Dokumente ZU ac wieder,

annn ın einer grundsätzlichen Prüfung einen Weg suchen, der
ohl den Forderungen des heutigen Staates als auch den Interessen der
Kırche bzw. der eutschen Katholiken gerecht wird.

pr1 1934 machte das „Berliner Tageblatt‘“‘ (Nr 155) die breıte
Öffentlichkeit mit einem Urteil der Kammer tur Handelssachen des Duis-
burger Landgerichts bekannt un bezeichnete dieses Urteil als „eine für
die gesamte deutsche Presse außerordentlic wichtige grundsätzliche Ent-
scheidung‘‘. In dem Urteıil wurde näamlıch die sogenannte katholische Presse
tür eine übernüssige Erscheinung erklärt

Der Gegenstand des Streitfalles, dem das Urteil ist, bietet
eın allgemeines Interesse. Es handelt siıch unl den Prozeß zweler Ze1-
tungen, die sich gegenseit1g ihre Werbemethoden vorwarten. Die rag-
stellerin, eın katholischer Zeitungsverlag, hatte die nationalsoztiali-
stische „Nationalzeitung‘“‘ Essen) eine einstweılıge Verfügung beantragt,
1ın der 65 der „Nationalzeitung‘‘ untersagt werden ollte, be1 der Werbung
VO Abonnenten dem Publikum Nachitaile für den HFall der Nichtbestellung
anzudrohen. Der rag wurde VO Gericht abgewlesen und 1m Urteil
umgekehr der ntragstellerin unlauterer Wettbewerb vorgeworien, weıil
S1e sıich der Fürsprache der katholischen Geistlichkei bedient Uun: iıhre
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Zeiiung als die einzige für einen Katholiken entsprechende aüsgegeben
habe In diesem Zusammenhang das Urteil NUu: aus: ‚„Die national-
sozlialistische Regierung steht auftf dem en des positiven Christentums;
keine Regierung vorher hat den christlichen Bekenntnissen einen Schutz
in starkem Maße angedeihen lassen. Das rein selbstsüchtigen Uun! eigen-
nützigen Beweggründen entspringende "Treiben der ntragstellerin ist

verwerilicher, als azu angetan 1St, die ndlıch erreichte inigung
unseres deutschen Volkes zerstoren und den kontessionellen Frieden
autfs schwerste gefährden, ganz abgesehen davon, daß die
Sogenan  € atholische Presse eine überflüssige Erschei-
nNun g 1St, angesichts der Tatsache, daß alle Katholiken UTE das Lesen
der ın jeder Piarrei erscheinenden Kirchenzeitung Gelegenheit aben, sich
nicht 1Ur mit der Gottesdienstordnung au machen, sondern auch
Urc die me1ist belehrenden un erbDaulıchen Charakter tragenden Auf-
saätze ihre eigene Lebensführung mıit den Vorschriften der Kırche ın Eın-
ang bringen.‘‘

Dieses Urteil nahm die ‚„‚Germania‘“ ın ihrer Nr 02 VO Aprıl ZU)
nla. in vorsichtiger Weise ihren Vorbehalt anzumelden. Sie sprach
zunächst den Zweifel aus, ob das Duisburger Gericht für eine Feststellungdieser Art zuständıg sel, un ZWaarTr deshalb, weil S1e keinen Zusammenhangzwıschen der Urteilsfindung und der außerhalb der Juristischen Bewe1l1s-
iührung lıegenden Bewertung der katholischen Presse entdecken könne.
Alsdann bemerkte sie : „Hier scheint eın erhebliches Mißverständnis ber
das Verhältnis VO  - katholischer Presse un Kırchenblatt zueinander un!
A/AUBE Kirche hın vorzuliegen. Wır en och 1n einem Leitartikel

März erklärt, daß 65 keine polıtische Zeitung ın Deutschland gebe, der
jemals der ‚katholische Charakter‘ VO kirchlicher Seite OINzZie zuerkannt
worden wäre, WI1e etwa dem Kirchenblatt: enn die VON Katholiken BE-
schriebene &*  » 1t u hat in C  C > e  C In C eine politische, aut die Be-
dürfnisse des deutschen Volkes und des deutschen Staates gerichtete Aut-
gabe, während das Kirchenblatt a 11 1 religiös-kirchliche
1ele veriolgt. Anderseits ist natürlich keine Zweifelsirage, auch
die VO  e Katholiken geschriebene Tageszeitung katholischen Geist atmet;
enn ein glaubenstreuer katholischer Journalist annn niemals anders als
aus seinem katholischen Gewissen heraus Fragen VO grundsätzlicher
Bedeutung urteilen un ellung nehmen. In diesem weiteren Sinne g1ibt

selbstverständlich eine katholische Presse, un! wiıird S1e immer geben,solange katholische Leser un katholische Schriftleiter g1ibt Warum
soll ber eine solche Presse überflüssig sein? Für die Katholiken ist sS1e

bestimmt nıcht, Was sich mit einer Sanzen Kette psychologischer un!
pädagogischer Gründe belegen 13ß  e ber S1e ist 6S auch nicht für den
Staat, W as das Duisburger Landgericht offenbar meınt. Sie ist ebenso-
wenig W1e die übrige nıcht parteimäßig gebundene sogenannte bürgerliche
Presse, ber deren Notwendigkeit be1 den maßgebenden amtlıichen Stellen
jedenfalls eın Zweifel besteht Es g1ibt keine VO Katholiken geschriebene
Zeitung iın Deutschland, die sıch 1n irgend einer Weise staatsfein:! be-
tätigt (wie ware das überhaupt möglıch?), aber es g1ibt Za  ose katholische
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Blätter, die nichts anderes tun un: nichts änderes wollen, als in der
Sprache, die ihren Lesern Tau ist Gin der würdigen Sprache des
christgläubigen V olkes‘, en WITr es einmal genannt), ZU jenste an
der Nation un: Staate erziehen.‘‘ (Vgl auch ‚„‚Germania ‘ Nr 103
VO 15 April.)

Gegen die Ausführungen der „Germania‘‘ wandte sich die „Natıo n a l-
sozialistische Partei-Korrespondenz“ mit einem Aufsatz, iın
dem S1e das Urteil des Duisburger Gerichts ber die Überflüssigkeit der
katholischen Presse als eine „durchaus zutreffende Feststellung‘“‘ enn-
zeichnete un hinzufügte 39Diese Auffassung entspricht nıcht
Nu dem Wesen des natıonalsozialistischen Staates, S O MN-
ern auch den geltenden staatsrechtlıchen und gesetZz-
lıc e 1m In S Il, Es muß 1er mıit er Entschiedenheit SC-
Sagt werden, daß CS ach dem dem Geiste des nationalsozialistischen
Staates entsprechenden Schriftleitergesetz keine katholischen un!: CVaNSC-ischen Schriftleiter g1bt, sondern 1LLUTr deutsche Schriftleiter, die aus-
SC  1e€  iıch iıhrem n f C  > W 1 e verantwortlich sind. Wiır

davor, diesen klaren und eindeutigen ınn des Gesetzes, der die 1m
deutschen vollzogene politische Einheit auch 1n der deutschen Presse
geistig verankert hat, verialschen un amıt die wOoNnnene Eıinheit 1mM
deutschen Volke unterminieren. Wır en heute eine deutsche Presse,
in der der deutsche ol1 das ndet, wWwas 1mM ver  Nne Staat und
seiner ‚katholischen Presse‘ vergeblich suchte: >  S e  C
ohne konfessionellen Ha  D Wie 6S heute 1ın Deutschland keine
katholische un protestantische, sondern 1L1Ur eine > ® t1ı
g1bt, g1ibt es auch Nur och eine E  e S S Der Nationalsozia-
lismus duldet nicht, daß diesem fundamentalen Grundsatz gerüttelt
und gedeutelt wird‘‘ (vgl „Frankfurter Zeitung‘‘, prı 1934,;, Nr 172/73
der Reichsausgabe).

In gleichem Sinne antwortete der „Germania‘‘ Al Ö ra e im
„Völkischen Beobachter‘‘ (Nr 98 VO April), indem ZU Begründung
seiner Ansıcht eiıfügte: ‚„‚Das Wesentliche inl dem mschmel-
ZU  sprozeß unserer eit 1eg ja darın, daß eine Ööffentliche Tätigkeit
un! eine solche wird VO  - der Presse ausgeubt nıcht 1im Sinne eines

nm Z ran  ( _ oder S Klassenkampfes gefiührt werden darf, SOM-
ern 1Ur VO allgemeinen deutschen Standpunkt aus Es ist deshalb
anzustreben, nıcht eine katholische, lutherische, reformierte, deutsch-
gläubige Presse g1bt, sondern NUur eine S e ,
welche die Politik un: das soziale en eines Volkes eben L1LUr VO: all-
gemeıinen Gesichtspunkte der Gesamtnation wertet un behandelt.‘“‘

Endlich erklärte eichsminister Dr C ( > 1n seiner Rundfunkrede
VO 13 April „Es g1ibt in Deutschland weder eine Arbeiter- och eine
Bürger-, weder eine protestantische och eine katholische, sondern 1Ur
och eine deutsche Presse. Die Konfessionen 1n ihrer Betätigungsfreiheit

beschützen, ist Sache der kKegierung. Sie wiıird diesen Schutz wahr-
scheinlich wirksamer ausuben als Zeitungen und Parteien. Ihre Hinter-
männer en auch allerwenigsten eın ec dazu, der Regierung und
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dem Nationalsozialismus, die alleın die irchen VOT dem Anstürm des
Bolschewismus r  e aben, deshalb Neuheidentum vorzuwerien, weil
S1e auf dem Gebiet des Politischen die alleinige Totali;tät tüur sıch ean-
spruchen, nsonsten aber jeden ach seiner HFasson selig werden lassen.‘“‘

Als Dokument einer autoriıtativen Stellungnahme VO  . katholischer Seite
selien die Worte AUuSs dem gemeinsamen Hirtenbriefe der deutschen Bı1-
schöfe VO Juni 1933 angeführt „oll der eue Staat eın christlicher
sein un: die katholische Kirche darın iıhre Freiheit genießen, wird S1e
auch berechtigt sein mussen, eine e S besitzen.
Wır meinen damit jene, die mit den Tagesbotschaften den katholischen
Geist in die Seelen ihrer Leser leitet und die Ereignisse des Menschen-
lebens und Weltgeschehens aßstab des Christentums m1ßt un 1mMm
Spiegel der Kwigkeit beschaut. Die Kirche annn auf dieses modernste
Seelsorgemittel auftf keinen all verzichten un! muß für S1€e Jenes S  a

C verlangen, das iıhre segensreiche Wirksamkeit ermöglıcht,
wenn S1e nıcht wahrnehmen wıll, daß sich die 1mM gottesdienstlichen en
gesammelten un in den katholischen Organisationen vertieiten Kennt-
n1isse un! Entschließungen in der lut einer rel1ig1ös unbestimmten ages-
PTreSSeE verwässern. Gerade die katholische Presse hat sich immer Un!:
überall als staatserhaltend erwiesen, weiıl S1e jene Grundsätze ihrer Leser-
welt vermittelt, die die Kıingliederung 1n das Staatsganze un: die willıge
Unterwerfung die rechtmäßige Obrigkeit verlangen.‘‘

Es ist eCc und Pflicht des Theologen, ernste, entscheidungsvolle
Fragen, die sıch 1mMm Verhältnis zwıschen Staat un Kırche, eligion und
Politik erheben, der Unruhe des Tagesstreites entrücken un! iın das
1C einer grundsätzlichen Untersuchung tellen. Diese Aufgabe steht
ıhm uch 1 Deutschland un!: CS wiıird 1m Reichskonkordat aus-
drücklich anerkannt, daß in der pflichtmäßigen Verkündigung und Kr-
laäuterung der dogmatischen un sittlichen Lehren un! Grundsätze der
Kirche O n C r 1 el unterworifen ist Seine Dienste wıird
ur SO lieber anbıeten, wenn iıhm die Möglichkeit gegeben 1St, anscheinend
bestehende Gegensätze Urc Klärung der achlage versöhnen.

Zunächst wiıird [‘J zweckentsprechend se1n, die Untersuchung auft das
Grundsätzliche und auf die Zukunft beschränken: enn ber die Ver-
gangenheit wiıird sıch nıcht SO leicht eine Verständigung erzielen lassen.
ach dem rteile vieler Katholiken hat die katholische Presse iın der Ver-
gangenheit außerer Ausstattung, Inhalt un Form der Darstellung
gewl allerle1ı wünschen übriggelassen. Wır möchten keineswegs es
illıgen oder entschuldigen, W as Je ın katholischen Blättern gestanden hat
Es ist  - manchmal oder oit vorgekommen, daß die katholische Presse 1m
1ier des Gefechtes eine alsche Klınge geführt hat uch Ausschreitungen
be1i konfessionellen Auseinandersetzungen sollen nıcht geleugnet, ber
ebensoweni1g 1Ur der katholischen Seite ZUr Last gelegt werden. ber daß
die katholische Presse der Vergangenheit irgendwie grundsätzlich oder
durchgängig den konfessionellen oder die kontfessionelle Z wietracht
in Deutschland geschürt hätte, aiur könnte nıemals der Bewe1Iis erbracht
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werden Daß S1€ siıch Angriffe aut ihre elıgion Zu Wehr setzte,
wird iıhr nıemand VeCTaTSCNH, der eine eNTliche Überzeugung un iıh: frei-
mutiges Bekenntnis achten we1iß Im großen un SaAaNZCNHN wird INa  a}

dürfen, daß die katholische Presse sich vielen Stürmen tapier
gehalten un sowohl der Kirche als uch dem Staate wichtige un VOTLI-
treffliche ijenste geleistet hat och lassen WITL die Vergangenheit un!
wenden WITL uns der Gegenwart und Zukunft

Es hat keinen wWec ulen ach en tragen und 1er och einmal
die Bedeutung der Großmacht Presse nachzuweisen enn darüber besteht
auf en Seiten völlige Einmütigkeit Daraus rhellt ber zugleic weicCc
er Rang der rage ach dem Daseinsrecht der katholischen Presse
kommt Es May u  $ SC1IN, daß die Presse Staat Urc die Kon-
kurrenz des Rundfunks un die Kinwirkung VO Staatsseite eiNne tieft-
gehende Umwandlung ihrer Aufgabe un Gestaltung erleiden wird ob-
schon alle V oraussagungen üDer die Zukunft be1 der Begrenztheit mensch-
liıcher 1C (Weish Q, 14) höchst ungew1ß sind Auf jeden all wiıird die
Presse gewaltigen Einfluß auft die Erziehung der Menschen und die
Bildung der öffentlichen Meinung ehalten, zumal da heute die e1itaus
überwiegende Mehrheit des Volkes Bücher liıest sondern ihre BE1N-
e Nahrung auch weltanschaulichen Dingen ftast ausschließlich aus
den Zeitungen bezieht SO 1sSt begreiflich jede © ewegung,
die nıcht ireiwillig 111 rab steigen 111 ihr eCc auf die Presse
kämpfen wıird In jeder echten Erkenntnis un! Überzeugung 1eg namlıch
der Tr1ie Zu  —$ Propaganda, die wiederum auf die wirksamsten ittel der
Verbreitung un Werbung Wert egen mu Es offenbart sich 1er ©1  =

urwüchsiger rang der menschlichen Natur, der sich uch die
stärkste Gewalt behauptet uCcC. INa  ) iıh: unterdrücken, SÖ findet
verborgene oder illeg1itime Wege seiner Verwirklichun ährend des
Krieges en die Belgier TOTLZ er achsamke:ıt der deutschen Be-
Satzung iıhre geheimen Zeitungen hergestellt, und S1C ber die Vor-

der Hront un: der Politik oft besser unterrichtet als die
Deutschen. Geheime Zeitungen sSind vielleicht och wirksamer, jedenfalls
gefährlicher als öffentlich erscheinende.

Es bedarf er keines Beweises, die katholische Kirche darauf
bestehen mMu. daß auch ihre Stimme der Presse ZUr Geltung ommt
Denn die katholische elıg1on 15t keine Fahne, die 1LUTr der Kirche oder

der Sakristei entialtet wıird ber hübsch eingerollt bleiben muß
Neın, S1C 111 und soll iıhr 1C VOT den Menschen leuchten lassen und die

Welt Urc die Lehre Jesu Christi Entsprechen: den eit-
umständen bedient sıiıch die Kırche ZUFT Eriüllung ihrer Aufgabe auch des
modernen Sprachrohrs der öffentlichen Meinung, WIC ihre Miıs-
S10Nare heute nıicht mehr der Postkutsche re1iSenN, sondern ampfschiff
Eisenbahn un Flugzug benützen Die Kırche g1ibt ZW al nıcht selbst die
YTagesblätter gleichsam amtlıch und eiISCNET Verantwortung heraus
S1€e uberla. das vielmehr den einzelnen Katholiken oder katholischen Ver-
CINISUNKECN, ber wünscht Uun! segnet die Arbeit der Katholiken un:

der katholischen Presse.
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Es ist  A ber ebenso éirileuchtefid, daß auch der Sfaat ın die Presse seine
sprüche stellt un tellen muß, eben weiıl dıe Presse für die Bildung der
Ööffentlichen Meinung VO  $ Ö großer Bedeutung ist un jede Regierung
selbstverständlich darauf Wert legt, daß die öffentliche Meinung ftür sS1e
un nıcht SC S1e ist. Mit ec verlangt also die deutsche Regierung,
daß die deutsche Presse dem des eutschen Volkes dient un die
Politik des Staates nıcht Urc uUunsac  iıche oder rein negative Kritik stOört
In diesem polıtischen Sinne ann zumal 1m nationalsozialistischen
Deutschland, 1LUFr eine S Presse geben

Wenn INan aber hieraus den Schluß ziehen wollte, daß 65 in Deutschland
keine protestantische oder katholische Presse geben könne oder solle,

Wieübersähe S sehr wesentliche un entscheidende Umstände.
Deutsche g1bt, die protestantisch oder katholisch sıind, ohne darum ihr
Deutschtum einzubüßen oder 1 ihm Schaden leiden, annn auch
eine deutsche Presse geben, die ZWal gleichgeschaltet ist, aber

religı1ıösem Gesichtspunkt eine protestantische oder katholische
ichtung veriolgt. Eıine eintache rwägung zeigt SOSAar, daß eine solche
Entwicklung tur die Presse siıch zwangsläufg erg1bt, sollen die Zeitungen
nicht bloßen Nachrichten- un Verordnungsblättern herabsinken on
in der Poliutik wird nıcht möglıch se1in, d eın großes olk VO  } 65 Mil-
liıonen ber alle die vielen un! wandelibaren Fragen der Tagespoliti
asselbe en sagt un!: schreibt. Die Kınmütigkeit annn siıch L11LUTr auftf die
Grundrichtung der uben- un Innenpoliti erstrecken, un uch da
können die Ansıchten ber Beurteilung und Begründung der getroffenen
aßnahmen uch be1 gleichgeschalteter Pol:tik auseinandergehen. Erst
recht gilt 1eSs5 VO untergeordneten Fragen. Es ist 1Iso möglich un 1mM
Interesse der Gesamtheiıt notwendig, daß uch in der Presse die
Mannigfaltigkeit der Meinungen sich wiıderspiegelt. Reichskanzler C&
hat dem Ameriıkaner Lochner gegenüber gesagt, mache keine
Freude, Zeitungen lesen, die alle miıteinander fast denselben Weortlaut
haben („Völkischer Beobachter‘‘ Nr VO pri 1934) Es 1st aber
uch ohne Nutzen für die Regierung. Kür die Regierung ist wichtig,
Urteile ber die Wirklichkeit nıcht 1LUTE VO einer Seite, sondern VO

en Seiten ZUrTr Verfügung en Aut diese Weise ist zugle1ic eın
Ventil für die pannungen geschaffen, die in jedem unvermeidlich
Sind. Warum sollte also nıcht eine polıtische Presse geben, 1n der
den orgängen des staatlıchen Lebens die Stellungnahme der Katholiken
hervortritt? Hat doch auch Dr. oebbels Oktober 19033 VOT dem
Reichsverband der Deutschen Presse VO  } den Zeitungen gesagt „Wir VeOT-

angen UT, daß sS1€e nıichts den Staat unternehmen. Es waäare ul

durchaus recht, wenn Sie für das jeweıils wechselnde um eine jeweils
wechselnde Nuance hätten. [} Wır wollen keine Gesinnungslumpere1i, SO11-

dern WI1Ir wollen eine offene un!' ehrliiche Sprache  ..
Hierzu ommt, daß sich elig1on un! Politik überhaupt nıcht „reinlich‘‘

scheiden lassen. Das ist ZWar eine Ite Horderung des Liberalismus, dıe
aber praktisch undurchführbar ist, wei1l Staat un: Kiırche sich VeTLI-

schiedenen Rücksichten 11 dieselben Menschen wenden un ıhre Sphären
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treckenweise sich ber ren und überschneiden. So erstrebenswert e5s5 1St,
eine Nn S © Verquickung un!: Vermischung politischer un relig1öser
Fragen vermeıden, ebenso notwendig 1St C die Katholiken 16
Presse aben, der die kirchenpolitischen Fragen Lichte der 0O-
lischen TE un! mMi1it dem 1ele frie  ıchen Verständigung zwischen
Staat un Kirche behandelt werden.

Es g1ıbt aber jedenfalls Deutschland keine rein politische Presse.
Die Tagespresse befaßt sıch vielmehr m1t dem Sanzen großen Gebiete der
menschlichen Geistigkeit, auf dem die verschiedenen Richtungen Eın-
Auß rinsen un rinsecn MUSSCNH, soll nıicht Deutschland geıistiıgen
rie gleichen. Man ehme iırgend eine Zeitung ZUT and un S
wird schon ach WECN1ISEN Sätzen merken, weß Geistes ind S16 1ST,
welcher relig1ösen ichtung anhängt oder nahesteht Es bedartf azu
nicht einmal S religiösen oder kirc  iıchen Anlasses auch @' Erd-
en oder ein Eisenbahnunglück können christliche, skeptische oder athe1i-
stische edanken angeknüpit werden. Selbst dort, die Zeitung erster
Linie der Mitteilung VO Tagesneuigkeiten dient, geht iıhr Bestreben ur-

gemäß doch darauf hinaus, ihre Berichte SECWISSEC Grundau{ffassungen
ber weltanschauliche, relig1öse, sittlıche oder sozlale inge einzuordnen
un diese Grundauffasungen der Masse ZUu verbreiten. Vor em WwIrd
n alsbald den Unterschied teststellen können, ob eiNe Zeitung auft atho-
lisches POSI1C1V oder negatıv reagıert. Wenigstens wıird iNr weltanschaulicher
Standpunkt durchscheinend SCUIMN, un WAarTrTe uch der Standpunkt der relı-
S10S5CN Gleichgültigkeit oder Verschwommenheit enn uch darin offenbart
sich e1iNe weltanschaulıi:che Stellungnahme. Wiıe oft aber egegnet INa  $

deutschen Zeitungen oftenen un!: versteckten Angriffen die christ-
1C un besonders die katholische elig1on. Man en etwa Z  AL die DE-
waltige Reklame, die der nationalsozialıistischen Presse für Rosenbergs
„Mythus des ahrhunderts gemacht worden 1ST, e1ine Schrift, die VO  @

dem römischen Offizium auf den ex der verbotenen Bücher gEeSETZT
wurde, weıl 516e alle Dogmen der katholischen Kirche, ja die Grundlagen
der christlichen elıg1on überhaupt bekämpfe Soll 19888 Deutschland
1n kommen, daß der Presse das Christentum ZWaTl angegrifien werden
dar{f daß aber keine Presse mehr g1ibt die siıch grunds tzlıch für das
Christentum einsetzt”? Daß die den Pfarreien erscheinenden Kirchen-
zeiıtungen tür die Vertretung des Christentums der Öffentlichkeit nıicht
hinreichen, ist tür jeden Kenner der wirkliıchen Verhältnisse selbstver-
ständlıch enn diese Kirchenzeitungen, die gewöhnlich Umfang VO

WENISECN Seiten alle cht Tage herauskommen, können sich unmögliıch mi1t
all den Fragen un!: ngrifien befiassen, die Tag für Yag Urc die Welt-
ETC18N1SSC un die Berichte der großen Presse das olk geworien
werden. Mit ec bemerkt er der „Osservatore Romano:‘‘ (Nr 81 VO Z  4
Ö  &8 prı 10934) dem Duisburger Urteil daß die katholische Presse 1LLUTr

dann überflüssig WAaTrCl, wenn die übrıge deutsche Presse sıch nıiıcht 1LUFr VO  }

Angriffen die katholische elıgion freihielte, sondern uch den
katholischen Interessen dogmatischer, ethischer un kultureller Hin-
sicht voll entspräche. Daß 1eS5 der all 1St, 1eg ohl klar Tage
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Es ist endlich beachten, daß die Katholiken einer Weltkirche an-

gehören un! stolz daraut sind. Sie wollen 1n geistiger Beziehung en
ihren Glaubensgenossen stehen un! ihren Kämpfen, Leiden un! KEr-
folgen Anteıiıl nehmen. Es interessiert S1e nıcht NUr, erfahren,
W in Rom, dem Mittelpunkt der katholischen Christenheit, VOTLT sıch geht,
sondern S1e wollen auch ber die Geschicke der katholischen Kirche auft
dem SaANZCN Erdrund unterrichtet werden. Welche Presse berichtet darüber
zutreifend, austührlich un! grundsätzlich, WE nıcht die kathelisch:
Denn die nıchtkatholische Presse ist 1n diesen Dıngen sechr wortkarg un!:
oit unzuverlässig, Ja kommt ÖT, daß S1e selbst sehr wichtige Erlasse
und orgänge 1n der katholischen Kırche L1LLUTr nebenbe1i berührt oder
auch entstellt un totschweigt. Häufig CITESECEN schon die schieten Äus-
drücke 1in den Berichten der nichtkatholischen Zeitungen und Agenturen
be1i den Katholi:ken mit ec eiremden und Anstoß un: lassen die Wirk-
1C  el aum erkennen.

AÄAus all diıesen Gründen wiıird INa  m} die Berechtigung einer Presse, die
zugleic deutsch und katholisch 1St, zugeben mussen. Der deutsche atho-
lizismus gehört 1U einmal untilgbar Zu Gesamtbilde der deutschen
Kultur un:! mu daher irgendwie Fragen der Organisation un: des
Namens stehen 1er nıcht ZUr Erörterung uch ın der deutschen Presse
ZzZu USCTruC kommen. Denken WILr uns die katholische Presse 1m
Deutschland ausgelöscht, entweder direkt Urc gewaltsame Unter-
rückung oder indirekt 1Irc Entziehung ihrer materiellen un geistigen
Daseinsbedingungen, würde der deutsche atholizısmus gewl och
nıcht dem Untergang geweiht se1in, aber WwI1e gelähmt erscheinen.

Im Vorstehenden ist die rage der katholischen Presse 1Ur ach ihrer
eellen Seite beleuchtet worden; S1e hat aber außerdem eine sehr beacht-
1C materielle Seite Die Presse ist näamlıch auch ein wirtschaitliıches
Unternehmen, das vielen Menschen Beschäftigung bietet. Wiırd die atho-
liısche Presse ZU rliegen gebrac SO verlieren viele katholische An-
gestellte Arbeıt un: Brot. Das gilt besonders für die katholischen Journa-
lısten. Dire niıchtkatholische Presse nımmt überzeugungstreue Katholiken
NUur in Sanz verschwindender Za als Mitarbeiter auf, un:! ihre ellung
ist erfahrungsgemäß mi1t vielen Verdemütigungen verbunden. Die atho-
ıschen Leser aber wüuürden in rmangelung einer katholischen Presse ent-
weder aut die Zeitung überhaupt verzichten oder iıhre Zuflucht Zu aus-

wärtigen katholischen Presse nehmen. der ollten S1€e WITFr.  1C genötigt
werden, mit ihrem eine Presse unterstützen, die bald direkt, bald
indirekt iıhren Glauben, ihre Kirche un!: ihre kirc  iıchen Führer mp

Nun bemerkt aber die „Nationalsozialistische Partei-Korrespondenz‘‘,
an ach dem Schriftleitergesetz keine katholischen und EVaANSC-

iıschen Schriftleiter g1ibt, sondern 1Ur deutsche Schriftleiter, die aus-
SC  1eßliıch ihrem il t1ı Ö a >  S verantwortlich sind. Ver-
geblich habe ich in dem Schriftleitergesetz VO Oktober 19033 SOWI1e 1n
der Durchführungsverordnung VO IQ Dezember 1933 ach einem Para-
graphen gesucht, der eine solche, katholische und evangelische
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Schriftleiter gerichtete Auslegunz rechtiertigen könnte. Wenn die SS I
und 15 des Gesetzes VO den Schriftleitern verlangen, ihren eru gewissen-
haftt auszuüben un es dem Deutschen eic Schädliche aus ihren Ze1-
tungen fernzuhalten, 1st das für deutsche Schriftleiter ein selbstverständ-
liches sittliıches Gebot Der 13 aber spricht eher S6 SCN die Auslegung
der ‚„Nationalsozialistischen Partei-Korrespondenz‘‘, Er lautet nämlıch
„Schriftleiter en die Auigabe, die Gegenstände, die S1e behandeln, wahr-
hatt darzustellen un ıh ( 191 S beurteilen.‘‘
Die amtlıche Begründung unterstreicht och die Bedeutung dieses 13
un erläutert iıhn also: Kr verpflichtet die Schriftleiter, ihre y A

Sun «g Z obersten Rıchtlinie ihrer Berufsausübung
u Il Er egründe damıt eine Unabhängigkeit, die der Unabhängig-

eıit der Rechtsprechung oder der wissenschafi{ftlichen orschung un ehre
vergleichbar 1st. Die Bestimmung hat die HFHorm der Übertragung einer
Pflicht. In dieser Pflicht aber 1eg zugleic eın eC namlıch das tüur
die ünftige ellung der Schriftleiter grundlegende ec ihrer Freiheit
VO  3 en unzulässıgen Einflüssen innerhalb un außerhalb des Zeitungs-
unternehmens un! das ec der Herrschaft und S In IIl
auft dem Gebiete ihrer geistigen Tätigkeit.“ Da 19858 Katholiken un Pro-
testanten nıcht VO Schriftleiterberuf ausgeschlossen sınd, en S1€e
ach dem Schriftleitergesetz das ec un!: die Pflicht, iıhre innere
Überzeugung ZU obersten Rıchtlinie uch iıhrer Pressetätigkeit machen,

also nıcht 1Ur deutsche, sondern auch katholısche oder protestantische
Schriftleiter sein.

ber selbst wenn E  6S ach dem Schriftleitergesetz keine atho-
iıschen oder evangelischen Schriftleiter, sondern LUr deutsche Schriftleiter
gäbe, S{0 bliebe doch die Tatsache bestehen, daß katholische un rote-
stantische Schriftleiter iın der Wirklichkeit des Lebens g1ibt Verlangen,

ein Schriftleiter eim Betreten der edaktion seine relig1öse Überzeu-
SUuNg w1e einen ock ablegen solle, ware übelster Liberalismus mit
seiner doppelten Moral für das private un!: das öffentliche en Der
Schriftleiter nimmt, ebenso Ww1e€e der Staatsmann un! Polıitiker, in se1in Amt
die Verpflichtung mıit, ach bestem Wissen, ach seinem Gewissen

handeln, das 1 wesentlichen VO  _ der eligion au geformt WwIrd. uch
das tı ® n I Gewissen ist die ewigen Gesetze der sittlichen Ordnung
gebunden, oder { 1sSt schon in sich eın begrifflicher Widerspruch. Darum
1Sst der katholische Journalist auch 1n seiner schriftstellerischen Tätigkeit
.  — die Normen gehalten, die tür seine Gewissensbildung maßgebend Sind,
un das gleiche gilt tür den protestantischen un!: jeden andern Journaliısten.

Die Verpflichtung das eigene Gewissen beeinträchtigt 1in keiner
Weise die Hingabe - den Staat Man glaube also nicht, daß der atho-
lısche oder evangelische Schriftleiter irgendwie einen Gegensatz ZUIn

nationalen Schriftleiter darstelle oder 1ın Gefahr sel, politische inge
SacC.  1C behandeln Der ol1 oder Protestant, der seiner relig1ösen
Überzeugung auch in seinem Berute O1gT, wird sich eben gerade Urc
Gewissenhaftigkeit Uun! Sachlichkeit auszeichnen. Denn die Treue
das Gewissen ist letztlich Bindung an Gott, den tiefsten TUn erWahr-
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heit, Gérechfiékeit und Sachlichkeit So erklärt sich, daß die Männér
VO:  $ Gewissen die besten Stützen un! Diener des Staates sind, dem S1e
gehören

Vielleicht en diese Ausführungen De1 den Gegnern der katholischen
Presse leichter Eingang un: Verständnis, wenn S1e Urc die Weorte eines
zweiıftfellos sehr nationalen Mannes gestützt werden. AaAr z

Q. Januar 1882 1m Deutschen Reichstag: „Ich sehe nıcht e1in, mıit welchem
eCcC WIT tUür unsere Privathandlungen die Gebote des rısten-
CUms, ebendig oder fossıl, anerkennen und S1e gerade be1 den wichtigsten
andlungen, be1 der wichtigsten Betätigung unserer lichten, be1 der
Teilnahme $ der Gesetzgebung eines Landes VO 45 Milliıonen 1n den
Hıntergrund schieben wollen un Sagen: Hier en WIr uns aran nıcht

kehren Ich meinerseits bekenne miıich often dazu, dieser meın Glaube
die Ausflüsse unserer offenbarten elıigi0n 1n Gestalt der Sittenlehre

vorzugsweılse bestimmend tür mich ist und daß damıt die rage VO dem
christlichen oder niıchtchristlichen Staate Rar nıchts tun hat Ich, der
Minister dieses Staates, bin Christ un: entschlossen, als olcher handeln,
WI1e ich glaube, e VOT Gott rechtiertigen können.‘‘ Wır sehen also, wıe
dieser große taatsmann uch tür die politische etätigung sein christ-
liıches Gewi1issen als maßgebliche Richtschnur anerkannte.

Die Bındung der9 auch der öffentlichen Tätigkeit das Ge-
wı1issen un! die relig1öse Überzeugung hindert keineswegs, der Forderung
gerecht werden, die Politik un das soz1lale en des deutschen Volkes
VO allgemeinen esichtspun der Gesamtnation WEeT-
ten un ehandeln Denn diese Forderung annn vernünitigerweise Nnur

bedeuten, sowohl die einzelnen als uch die Gemeinschaften eruf-
licher oder kontessioneller Art be1i der Verfiolgung ihrer nsprüche und be1
der Leitung ihrer Presse das Gesamtwohl des Volkes VOT ugen
en mussen, nıcht aber, daß S1€e auf dıie Geltendmachung ihrer AÄAnsiıchten
un nsprüche uch uUrc die Presse verzichten; enn das
wurde  AA nichts anderes als Selbstpreisgabe heißen. Die Presse, die das Wohl
(bonum commune) des deutschen Volkes 1 Rahmen der bestehenden
Staatsform als Leitstern ihrer Betätigung betrachtet, 1st eine deutsche
Presse. ber das aber, was 1n für das Wohl des Volkes nicht 11LUTr
iın polıtischer un wirtschaftlicher, sondern uch iın relig1öser, sozialer Uun!:
kultureller Hinsicht förderlich ist, werden die Ansıchten oft auseinander-
gehen, un! auf diese AÄAnsiıichten hat wiederum der relig1öse oder weltan-
schauliche Standpunkt den größten Einfuß Da 6S un uch ach dem
panzen mschmelzungsprozeß unserer eıit in Deutschland Katholiken,
Lutheraner, Reformierte, Deutschgläubige USW. g1ibt und geben wird,
ist unvermeiıdlıiıch, daß die verschiedenen Anschauungen polıtischer
Gleichsc  tung uch in der Presse uSdruc en Die Christen werden
1m Interesse des deutschen Volkes für Krhaltung un ärkung des Chri-

1m öffentlichen en sıch einsetzen;: die Gegner des Christen-
tums werden ein wesentlıch anderes Programm vertfechten. Es annn un

Vgl diese Zeitschrift 103 (1922) 201—217.
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freilich eine Zeituflg‚ schofx mit Rücksicht auf ihre Leser, in religiösen und
kulturellen Fragen nıcht einem Taubenschlage gleichen; S1e mMUu. weni1g-

1m allgemeinen eine bestimmte ichtung en. So erg1ibt sich auch
be1 Eıinheitlichkeit in der polıtischen Haltung eine „„1t10 in partes‘‘ iın den
übrigen Hragen. Dieser logischen Horderung entsprang VO  m Jjeher die tat-
sachliche Gestaltung des Pressewesens in len Kulturländern, Uun! e5 ist
keine andere Lösung möglich, wenn der Staat WIT.  1C jeden ach seiner
Fasson selig werden 1aßt und uch seinen katholischen Bürgern die Ent-
scheidung darüber anheimg1bt, Was ihnen ur  \ ihr relig1öses un! kulturelles
en notwendig erscheint.

Von einer kontessionellen Presse, die sich ihrer Verpflichtung
Staat un: Kirche ein1igermaßen bewußt ist, braucht InNnan nıiıcht be-
türchten, S1e ıhre Tätigkeit 1m inne eines 1 S I  e 11-
kam p I p ausuüuben und die kontessionellen Gegensätze 1ın unNnserem
vertiefen werde. Das Christentum 1st keine Erziehung ZUIN Fanatismus,
un!: eine tiei_ibegründete rel1ig1öse Überzeugung hat Achtung uch VOT der
Überzeugung des andern. Der katholischen Auffassung des Verhältnisses
zwischen den getrennten christlıchen Bekenntnissen en die deutschen
Bischöfe in den Stürmen des Weltkrieges einen USdruC verliehen, der
auch heute och Vo Gültigkeit hat ] E November 1017 schrieben S1e
1n iıhrem gemeinsamen Hiıirtenschreiben: „Seit 1er Jahrhunderten zieht sıch
die rel1ig1öse paltung Urc das deutsche olk Das können WIr nıcht
andern. Wır können die nıcht schließen Wır können un dürfen die
grundsätzlichen Unterschiede und Gegensätze, die uns in unNnserem SanNnzen
relig1ösen Denken Uun! en VO unsern andersgläubigen Mitbürgern
trennen, nıcht auflösen, nicht verschleiern, nıcht verwischen. Wohl ber
können WIr für das bürgerliche und wirtschaftliche, das staatlıche un
nationale Zusammenleben und Zusammenarbeiten die überbrücken
Urc gegenseitige Achtung, Urc eın W ohlwollen, das sich nıiıcht mit
er "Toleranz begnügt, sondern VO  e christlicher 1e erwärmt und be-
seelt ist, Urc ermeidung un Verhütung VC  } allem, was andere in ihren
relig1ösen Anschauungen un eiunlen kränken könnte. Wır können uch
Vorkehrungen treifen, daß nıiıcht mehr aus Jjener die en Gase alter
Mißverständnisse Uun!: Vorurteile auifsteigen un!: sıch als giftige
zwischen die Konfessionen egen ebe Gott, auft olcher Grundlage
auch ein dauerhatter innerer Friede zustande komme, der die WUun-
schenswerte kontessionelle Entspannung bringt und alle einigt ZUr Arbeit

den großen Zukunftsaufgaben unseres Volkes!‘‘ “  °)

Sollte aber die deutsche Reichsregierung den Wunsch egen, konfessio-
ne Polemik der Tagespresse überhaupt verbannt un: amıt dem
arm  .. des Lagesstreites sehen, hätten die deutschen atho-
en einen olchen Vorschlag gewl nıichts einzuwenden. TEeLLC
müußte ann diese Anordnung für die Presse ohne Ausnahme gel-
ten. Eıiner egelung, die ZWalr den gri auft die katholische Kirche fre1i-
<1bt, aber ıhre Verteidigung verbietet oder als Friedensstörung verdächtigt,
werden die Katholiken natürliıch n1ıiemals zustimmen konnen.

G  G Archiıv tür ath Kirchenrecht (Mainz 1918) I1I3
mmen der Ze1It. 127



A 5

162 ustav Gun ach

Zum Schluß soll nicht unterlassen werden, auf die Bedeutung der christ-
lıchen Presse für die Lösung der größten Aufgabe hinzuweisen, die der
Zukunft geste ist Die chrıistlıche Presse soll ihrem e1ile mithel{fen,
die tiefste un heılen, der nıicht 1Ur Deutschland, sondern . ganz
Kuropa leidet Worın besteht diese tiefste Wcunde? Mit dem Spürsinn des
Russen hat 6S Rosanow 1n seinem ucCcC ber „Die Apokalypse
UNSCICT eıit  L UuUrz gesagt ‚„„Der tieiste TUN! dessen, Was jetzt vorgeht,
ist, daß in der europäischen Menschheit [n a hl ent-
standen sind, die VO entschwundenen Christentum herrühren, un in diese
hlräume sturzt 1U  n €s ein.‘‘ 3 Diese ohlräume utfs eue mit echt
christlicher Gesinnung eriullen und dadurch die Menschen wieder
befähigen, ıhr en recht verstehen un meistern, das ist der eru
der Christen ın uULLSCICI Zeıt, un! azu edurien S1€e auch einer Presse, dıie
christlichen Geist un! vermittelt.

Revolution un Wirtschait
Von Gustav Gun  ac S. J

och immer dürtiten diejenigen recht aben, die 1 Nationalsozialısmus
eine antikapitalistische Massenbewegung sehen. Der ungestume An-

grifswille auftf die allumfassende gesellschaiftlıche Machtstellung des Ka-
s pıtalbesitzes 1n iıhrer Auswirkung auft das öffentliche un! private en ist

für das Werden un! den Er{folg der ewegung 1mM iın  1C autf die breiten
Massen und autf die Jugend 1n der 'Tat entscheidend DEWESCH., Daran andert
uch das nationalsozialistische Bekenntnis olcher Kreise nıchts, die teils
Urc Besitz un ellung, teıils UrcC ihre „bürgerliche‘‘ Geistigkeit iın der
Welt des Kapıtalısmus och heute wurzeln. enug Anzeıiıchen sind vorhan-
den, un! VO strenggläubigen Nationalsozialisten ist auch schon ott
gedeutet worden, daß die erwähnten Kreise z dem Leib, ber nıcht der
eele der ewegung angehören. Gar manche dieser Leute mögen schon
iruüh oder wenigstens och rechtzeitig aut den immer SC  er fahrenden
Zug eSPTUNSCNHN se1n, in der sehr kapitalıistisch gemeinten Hoffnung, wenn

nicht den KFührerhebel, doch die Bremsen 1n die and bekommen.
Und ZU selben Entschluß für gewisse Schichten der Intellektuellen
die eigene, VO Liberalismus kommende Heimat- und Wurzellosigkeit
bestimmend; S1e sahen 1 Nationalsozialiısmus ein interessantes Ob-
jekt ihres geistigen Freibeutertums un ihrer ucC ach abstrakten Kon-
struktionen. Dies es ist ohl verspüurt, W 1n nationalsozialisti-
schen reisen nıcht selten ber intellektualistische Vertälscher ‚„„der Idee‘‘
in den eigenen Reihen agt, und wenn 1La den Führern der national-
sozıialıstisch gewordenen Wirtschaft viele der Männer VO ehedem hbe-
merkt. Gerade dieses mehr oder weniger laute Mißtrauen ist ein sprechen-
der eleg afür, 1all den F  ‚ chten ationalsozialısmus als dıe Bewe-
SUNs der antikapitalistisch eingestellten Massen und der ebenso eingestell-
ten Jugend er Schichten empfindet.

Vgl Mereschkowsk:ı], Das Reich des Äntichrist (München 1921)


